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Die neue Reichs tagsſeſſion. 

Die kakſerliche Verordnung, welche den 
Reichstag zum 24. November beruft, wird heute 
publizirt. Sie hat folgenden Wortlaut: 

Verordnung 
betreffend die Einberufung des Reichstages. 
Vom 31. Oktober 1887. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deut⸗ 
ſcher Kaiſer, König von Preußen ꝛc. 
verordnen auf Grund des Artikels 12 der Ver⸗ 
faſſung, im Namen des Reichs, was folgt: 
f Der Reichstag wird berufen, am 24. 
November dieſes Jahres in Berlin zuſammen⸗ 


zutreten, und beauftragen Wir den Reichs⸗ 
kanzler mit den zu dieſem Zweck nöthigen Vor⸗ 


bereituugen. 


und beigedrucktem 
IJnſiegel. 
Gegeben Berlin, den 31. Oktober 1887. 
(L. S.) Wilhelm. 
von Boetticher. 
Da der Tag des Zuſammentritts ein Donners⸗ 
tag iſt, die nächſtfolgenden Tage aber durch die 
Konſtituirung des Reichstags in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden, ſo kann der Eintritt in die 
parlamentariſchen Geſchäfte höchſtens in den 
letzten Tagen des November erfolgen. Auf 
alle Fälle bleiben dem Reichstage vor der 
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ſelbſt der die parlamentariſche Situation be⸗ 
errſchenden Majorität für die Durchberathung 


noch der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
Entſchädigung der Familien der Mannſchaften 
der Reſerve, der Landwehr und des Landſturms 
ſowie der Seewehr im Kriege, zur Berathung 
vor. Daß die Vorlage betreffend die Er⸗ 
höhung der Getreidezölle bis zum Zuſammen⸗ 
tritt des Reichstags zur Vorlegung fertig ſein 
wird, iſt allerdings wahrſcheinlich; indeſſen, 
ſelbſt wenn das der Fall ſein ſollte, ſo wird 


der Reichstag vor Weihnachten höchſtens die 
erſte Berathung dieſer wichtigen Vorlage er⸗ 
ledigen können, während die weitere Behand⸗ 
; einer Kommiſſion vorbehalten werden 
bürfte, welche wohl erſt nach Neujahr an die 


lung 


Arbeit gehen kann. Daß die Berufung des 


Reichstags noch in dieſem Jahre erfolgt, findet 


nur darin ſeine Erklärung, daß es der Mit⸗ 


eint wöchentlich 6 mal Abends. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 10, und bei den Depots 2 Rm., bei allen Poſt⸗ 


Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 Mk. 50 Pf. 


Auſeraten Annahme auswärts: Strasburg: A. Ju a Juſtus 
raudenz: 
Lautenburg: M. Jung. Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Kaiſerlichen 


Weihnachtspauſe höchſtens 3 Wochen übrig, die 


th lieg jetzt nur u 


Freitag, den 4. November 


Gustav Nöte. Redaktion u. 


wirkung des Reichstags bei der Verlängerung 
des am 31. Dezbr. ablaufenden Handelsvertrags 
mit Oeſterreich⸗-Ungarn bedarf. Deutſcherſeits 


iſt in Wien die Verlängerung des beſtehenden 


Vertrags bis 31. Dezbr. 1888 in Vorſchlag 
gebracht worden. 


werden, da die der Regierung ertheilte Voll⸗ 
macht eine Verlängerung der mit Deutſchland 
und mit Italien beſtehenden Verträge im Ver⸗ 
ordnungswege nur für die Dauer von 6 Monaten 
geſtattet. Der Geſetzentwurf, betr. die Alters⸗ 
und Invalidenverſorgung der Arbeiter wird dem 
Reichstag ſchwerlich vor Anfang Februar zu⸗ 
gehen. Die Grundzüge dieſer Vorlage halten 
zunächſt an dem Gedanken feſt, daß alle 
Arbeiter ohne Ausnahme in die Verſicherung 
einbezogen werden, da der große Wechſel der 
Perſonen in den verſchiedenen Betrieben ſonſt 
dahin führen müßte, daß Tauſende die von 
ihnen erworbenen Anſprüche wieder verlieren 
würden. Darnach würde die Vorlage auch die 


der Unfallverſicherung nicht theilhaften Arbeiter 


umfaſſen. Die Koſten für die Altersverſicherung 
ſollen vom Reich, von den Arbeitgebern und 
den Arbeitern getragen werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 3. November. 
— Ueber das Befinden des 
inden Sr. Majeſtät 
Königs waren nach einer gut 
Nacht bereits geſtern gemildert und haben nach 
der ebenfalls ohne Unterbrechung verlaufenen 
letzten Nacht weitere Fortſchritte in der Beſſerung 
gemacht. Der Kreuzſchmerz tritt, namentlich 
bei Bewegungen, manchmal noch recht empfindlich 
auf und geſtattet ein Verweilen außer Bett 
noch nicht. 

— Ueber den Beſuch des Zaren beim 
Kaiſer Wilhelm bringt die „Frankf. Ztg.“ eine 
Berliner Mittseilung, wonach durch Vermittlung 
des deutſchen Geſandten in Kopenhagen dem 
Kaiſer von Rußland neuerdings mitgetheilt 
worden ſei, man werde es ihm in Berlin nicht 
verübeln, wenn er mit Rückſicht auf den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand ſeiner Familie bei ſeiner Rück⸗ 
reiſe nach Petersburg Berlin nicht berühren 
würde. Sollte er dagegen den Weg über 
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Thorner 


lldeulſche Ze 


Brückenſtraße 10. 


Geht die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung darauf ein, ſo wird auch dem dortigen 
Reichstage noch eine bezügliche Vorlage gemacht 


verbrachten 


& » Inſeraten⸗Annahme auswärts: Berlin: 
E Epe dition: Deinhard Arndt, Mohrenſtr. 47. G. 
dieſer Firma Kaſſel, Coblenz und Nürnberg ze. 


Berlin wählen, ſo ſei er willkommen und des 


herzlichſten Empfanges gewiß. 
— Das preußiſche Defizit ſoll ſich für das 


nächſte Rechnungsjahr auf 40 Millionen Mark 


belaufen. Doch wird der Etat der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung, wie die „Magd. Ztg.“ wiſſen will, 
erheblich höhere Einnahmen erzielen, zu denen 
noch der Antheil Preußens am Ertrage der 
neuen Branntweinſteuer hinzukommt. Auf dieſe 
Weiſe hofft man ausreichende Mittel zur 
Deckung des Fehlbetrages zu finden. 

— In einem Erlaß an die ſämmtlichen 
Bezirksregierungen in Preußen betont der 
Kultusminiſter v. Goßler, es könne nicht genug 
hervorgehoben werden, welche hohe Bedeutung 
gerade der muſikaliſchen Ausbildung in den 
Schullehrer⸗Seminarien zukomme, welcher bes: 
halb große Pflege anzugedeihen ſei. 

— Wie bei den Budgetverhandlungen des 
Reichstages, iſt auch ſeitens des Vorſtandes des 
deutſchen Landwirthſchaftsraths die Frage der 
Beſchränkung des Zwiſchenhandels durch direkten 
Ankauf, namentlich der für die Militärverwaltung 
erforderlichen Vorräthe, Pferde u. ſ. w. bei 
den Produzenten im Auge behalten worden. 
In einem einzelnen Falle hat der Kriegsminiſter, 
der Anregung der Vorſtandes entſprechend, das 
Verfahren der Militärbehörde bei Abhaltung 
eines Remontemarktes (im Auslande) gerügt. 
Der Kriegsminiſter fügt aber der bezüglichen 
Mittheilung hinzu: „Ich glaube indeſſen nicht 
unerwähnt laſſen zu dürfen, daß die thatſächlich 
beſtehende und vielfach bezeugt 
Militärp rmno den (Pfei 0 


uz 2 
vorzugen, nur dann zu verwirkli 
der erſtere nicht unmitttelbar vor dem Ankauf 
ſein brauchbarſtes Material an den Verkäufer 
(Händler) abgiebt oder der Militärverwaltung 
erheblich höhere Preiſe ſtellt, als der Zwiſchen⸗ 
händler, was leider häufig vorkommt.“ 

— Die Berliner Kartellparteien erlaſſen zu 
den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen einen 
Aufruf, indem ſie den bisherigen Stadtver⸗ 
ordneten den Vorwurf machen, „daß ſie in er⸗ 


drückender Mehrheit in überlegter Weiſe neben 
den ſtädtiſchen die Aufgaben der Parteien zu 
pflegen verſucht habe u. ſ. w.“ Daraus ſei für 


die Kartellparteien eine Zwangslage (!) ent: 
ſtanden. 
folgende kostbare Phraſe: „Die drei reichstreuen 
Parteien der Hauptſtadt ſind nicht gewillt, ſich 
das koſtbare Recht der Selbſtverwaltung da⸗ 


die 5gejpaltene 
Inſeraten⸗Annahme in Thorn: die Expedition Brückenſtraße 10. 


Heinrich Netz, Coppernikusſtraße. | 
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oduzenten) vor händler zu be: ha 
chen iſt, wenn 


Weiter findet ſich in dem Aufruf 


1887. 


Anſertionsgebühr 


titzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Haaſenſtein u. Vogler, Rudolf Moſſe, 
L. Daube u. Ko. und ſämmtliche Filialen 


durch verkümmern zu laſſen, daß es einſeitig 
im Intereſſe einer politiſchen Partei ausgeübt 
und ausgenützt wird.“ — Das „koſtbare Recht 
der Selbſtverwaltung“! So deklamiren Par⸗ 
teien, die jedem Verſuch, von oben her das 
Recht der Berliner Kommunal⸗Verwaltung einzu⸗ 
ſchränken, Beifall geklatſcht haben. Die Berliner 
Bürgerſchaft wird ſich hüten, den Bock zum 
Gärtner zu ſetzen. 


— In einzelnen Landestheilen findet zur 
Zeit eine amtliche Beſichtigung von Volksſchulen 
durch einen vortragenden Rath des Unterrichts⸗ 
miniſteriums ſtatt, wobei es ſich nach der „Köln. 
Ztg.“ um Sammlung von Stoff für mehrere 
vom Unterrichtsminiſter in Ausſicht genommene 
allgemeine Verfügungen über das Volksſchulweſen 
handeln dürfte. 


— Herr Hobrecht iſt nach einem Dementi 
der „Nat.⸗Ztg.“ nicht der Verfaſſer des be⸗ 
kannten, auf die Haltung der Nationalliberalen 
bei den Stadtverordnetenwahlen bezüglichen 
Schreibens. 

— Mit der Einrichtung der phyſikaliſch⸗ 
techniſchen Reichsanſtalt, zu welcher durch die 
Freigebigkeit von Werner Siemens die An⸗ 
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gliedern der 
nannt worden: Regierungsrath Löwenherz und 
Dr. Pernet von der Normal⸗Aichungskommiſſion, 
der Aſſiſtent des Profeſſors Dr. Helmholtz, 
Dr. Lummer u. A. Die Anſtalt iſt, wie der 
„Reichsanz.“ mittheilt, in ihren beiden Ab⸗ 
theilungen eröffnet worden. Anfragen und 
Anträge, welche auf die Arbeiten der Anſtalt 
Bezug haben, werden von dem Bureau der⸗ 
ſelben in der techniſchen Hochſchule zu Char⸗ 
lottenburg entgegengenommen. — Gleichzeitig 
wird der Bau eines magnetiſchen Obſervatoriums 
auf dem Brauhausberge, neben der Sonnen⸗ 
warte, bei Potsdam vorbereitet. Das Obſer⸗ 
vatorium, für deſſen Errichtung bereits im 
nächſten Kultusetat eine Forderung eingeſtellt 
iſt, ſoll dem meteorologiſchen Inſtitut in Berlin 
unterſtellt werden. 
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Feuilleton. 


Lebendig todt. 


Roman von J. von Boettcher. 
20.) (Fortſetzung.) 

Eines Morgens trat Mrs. Oſtrander bei 
ihr ein. Sie war ſchon ſo weit geneſen, daß 
ſie das Bett verlaſſen konnte und ſaß in einem 

großen Armſtuhl am Fenſter, von wo ſie einen 
Ausblick auf die Gärten und Parkanlagen, 
welche das Haus umgaben, die Felder und 
J Wieſen hatte. Ihr kurz geſchnittenes Haar 
umgab in leichten Löckchen ihre ſchöne Stirn 
und ihren kleinen Kopf, und hätte der tief 
traurige Ausdruck ihrer Augen und der ſchmerz⸗ 
liche Zug um ihren Muud dem nicht wider: 
ſprochen, ſo würde ein Fremder die zarte, 
hilfloſe Geſtalt für ein kaum dem Kindesalter 
entwachſenes Geſchöpf gehalten haben. 
4 Cynthia Oſtrander fühlte ihr Herz von 
inniger Zärtlichkeit bewegt, als ſie neben ihr 
Platz nahm. Einige Augenblicke unterhielt ſie 
ſich heiter und aufmunternd mit ihr über ver⸗ 
ſchiedene gleichgiltige Dinge, dann rückte ſie ihr 
näher, und Vivian's Hand ergreifend, ſagte ſie 
ihr in wenigen, herzlichen Worten, wie ſie ſie 
lliebgewonnen, welch innige Theilnahme ſie für 
ſie empfinde, und daß es ihr ſehnlichſter Wunſch 
ſei, daß Vivian als Geſellſchafterin und 
Freundin bei ihr bleiben möge. 
AJIch fühle mich ſehr einſam hier in meinem 


großen Hauſe,“ ſchloß Mrs. Oſtrander ihre 
Rede. „Ich habe Wagen und Pferde, große 
Ländereien, viele Diener und eine ausge⸗ 
breitete Bekanntſchaft, aber ich habe Niemand, 
den ich lieben könnte, und das Leben iſt ſo 
trübe ohne Liebe. Sie könnte ich lieben, des⸗ 
halb frage ich Sie, ob Sie bei mir bleiben 
wollen?“ 

Vivian antwortete nicht, aber zwei große 
Thränen ſtahlen ſich über ihre Wangen und 
fielen auf Mrs. Oſtrander's Hand. Die Ueber⸗ 
zeugung, daß dies ihre Beſtimmung ſei, wurde 
immer mächtiger in ihr, es war eine ſeltſame 
Idee, die ebenſowohl ihren Urſprung in ihrer 
Schwäche, wie in ihrem körperlichen Zuſtande 
hatte, aber es ſchien ihr, daß das Schickſal ihr 
den Weg, den ſie einzuſchlagen, geboten. 

Wenn Cynthia Oſtrander in Jemand Ver⸗ 
trauen ſetzte, was nur ſelten geſchah, war dies 
Vertrauen unbedingt und nicht ſo leicht zu er⸗ 
ſchüttern, und ſie hatte Vertrauen zu Vivian 
gefaßt. „Ich könnte Niemand mißtrauen, der 
ſolche Augen hat, wie ſie,“ ſagte ſie zu dem 
Doktor, der ſich einige zweifelnde Bemerkungen 
erlaubt hatte. Sie 1 auch nicht warum? 
als Vivian, nachdem ſie vollſtändig wieder her⸗ 
geſtellt war, ſie um die Erlaubniß bat, nach 
New⸗Nork zu reifen und dort einen Tag zuzu⸗ 
bringen. Sie hätte es zwar gern gewußt, aber 
ihre Liebe zu Vivian und ihr Zartgefühl be⸗ 
bewogen ſie, ihre Neugierde zu unterdrücken, und 
ſo reiſte Vivian eines Morgens nach der großen 
Stadt ab, die einſt ihr Wohnort geweſen, und 
Niemand wußte, welch' ein Zweck ſie dahin 


trieb. Aber das, was ſie dort ſuchte, war 
nicht in der Stadt der Lebenden zu finden, 
ſondern an jener ſtillen Stätte, die außerhalb 
New⸗Norks, jenſeits des Fluſſes lag, jener 
Stätte, wo nach langen Ringen und Kämpfen 
ſo manches armes Menſchenherz Ruhe und 
Frieden findet, auf dem Kirchhofe. 

Sie blickte weder zur Rechten noch zur 
Linken, als ſie die Gänge und Alleen jenes 
weiten Begräbnißplatzes durchwanderte; vor 
einer, von einem eiſernen Gitter umgebenen 
Familiengruft blieb ſie ſtehen, ſtieß die Thür 
auf und trat ein. In einer Ecke des Platzes 
befand ſich ein kleines Grab, friſche Blumen 
ſproßten und dufteten auf demſelben, ihre Hand 
hatte ſie dorthin gepflanzt, es war das Grab 
ihres Kindes, das wie eine Blume unter dem 
verſengenden Strahle der Sonne, ſo ſchnell 
dahingewelkt war. 

Aber in der Mitte des Platzes war ein 
anderes, friſches Grab. Eine ſtolze Marmor⸗ 
ſäule erhob ſich über demſelben und mit weit 
geöffneten brennenden Augen las Vivian die 
Inſchrift auf dem Steine: 

„Vivian, die Gattin von Frank Trafford.“ 

Siebzehntes Kapitel. 

Cynthia Oſtrander hatte wahr geſprochen, 
als ſie zu Vivian geſagt, daß ſie ſich einſam 
in ihrem großen Hauſe fühle. Sie war ein⸗ 
ſam und war ſchon ſeit vielen Jahren verein: 
ſamt geweſen. Wenn ſie wenig Glauben in 
die Menſchen hegte, wer konnte ſie dafür 
tadeln? Wir Alle beurtheilen die Welt nach 
unſeren eigenen Erfahrungen, und ihre Erfah⸗ 


rungen, waren wohl darauf berechnet geweſen, 
in ihr jeden Glauben an die Menſchen zu 
zerſtören. 

Sie war das einzige Kind reicher Eltern 
geweſen, mit neunzehn Jahren war ſie 
verwaiſt und die Erbin von einer Million 
Dollar. Sie hatte nur wenig Verwandte, die 
in entfernten Gegenden lebten, aber ſie hatte 
eine intime Freundin, die ſie in der Penſion 
kennen gelernt und die einige Jahre älter war 
wie ſie. Als ihr Vater geſtorben, erhielt ſie 
von dieſer Freundin ein Schreiben, in welchem 
dieſelbe in warmen Worten ſie einlud, zu ihr 
zu kommen und eine Zeit lang bei ihr zu 
bleiben, dankbar nahm ſie dieſe Einladung an. 

Während dieſes Beſuches hatte ſie Philip 
Oſtrander kennen gelernt. Er war ein ſchöner 
Mann von einnehmendem Weſen, aber verhältniß⸗ 
mäßig arm. Er hatte bald gewußt ihr Herz 
zu gewinnen. Sie liebte ihn mit jener hin⸗ 
gebenden, überſchwänglichen Leidenſchaft, die 
eher an Gottes Daſein zweifelte, wie an der 
Liebe Philip Oſtrander's für ſie, und wurde 
ſein Weib. 

Ein Jahr nach ihrer Heirath lud ſie ihre 
Freundin ein, einen Theil des Winters bei ihr 
zuzubringen. Sie war weder eiferſüchtig noch 
argwöhniſch, ſie liebte und vertraute ihrem 
Gatten und auch ihrer Freundin, aber bald 
konnte ſie unmöglich länger für das blind 
bleiben, was unter ihren Augen vorging, und 
eines Abends, als ſie, nachdem ſie den Tag 
über, an heftigen Kopfſchmerzen leidend, im 
Bette zugebracht, ſich wohler fühlte und hinüber 
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— Ueber des Kaiſers Einkommen bringt 
Karl Herrmann in der „Augsb. Abendztg.“ 
eine längere Mittheilung, der wir folgendes 
entnehmen: Ueber das Einkommen des Kaiſers 
aus ſeinem Privatvermögen dürften nur wenige 
Sterbliche außer dem Leibbankier des Kaiſers, 
Baron Cohn in Deſſau, Angaben zu machen 
im Stande ſein. Als deutſcher Kaiſer erhält 
Kaiſer Wilhelm keinerlei Zivilliſte oder Dotation. 
Die Bezüge des Königs von Preußen ſind ge— 
ordnet durch die Verordnung vom 17. Januar 
1820. Danach erhielt der König „für den 
Unterhalt der königlichen Familie, den Hofſtaat und 
ſämmtliche prinzliche Hofſtaaten, ſowie für alles 
dahin gehörige Inventar“ u. ſ. w. eine jähr⸗ 
liche Rente von 7 500 000 M. Dieſe iſt 1859 
und 1868 erhöht und beträgt ſeitdem jährlich 
im ganzen 12 219 296 M., auf den Tag 33477 
Mark. (Wir behalten uns vor, hierauf noch 
in einem längeren Artikel zurückzukommen.) 

— Jede Interpellation wegen der Getreide⸗ 
zollerhöhung in der baieriſchen Abgeordneten⸗ 
kammer unterbleibt, weil man heftige Aus⸗ 
einanderſetzungen in der Debatte befürchtet. 

— Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von 
Berlin erließen geſtern, 2. d. M., folgende Be⸗ 
kanntmachung: „An der geſtrigen Börſe, etwa 
um 1½ Uhr, find unter Rohrpoſtcouvert an 
verſchiedene Firmen der Fondsbörſe lügneriſche 
Mittheilungen geſandt worden, darauf berechnet, 
einen ungünſtigen Einfluß auf die Kourſe her⸗ 
vorzurufen. Die ſofort eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß ein junger Mann 6 
Rohrpoſt⸗Kouverts am Schalter des Börſen⸗ 
Telegraphenamts gekauft hat; ferner iſt von 
dem Beamten, der die in den Einwurf ge⸗ 
langenden Rohrpoſtſendungen entgegenzunehmen 
hat, beobachtet worden, daß etwa um 13/, Uhr 
eine größere Anzahl Rohrpoſtbriefe in 
den Einwurf gethan wurde. Da 
licher Weiſe Börſenbeſucher, welche 
falls am Schalter zu thun hatten, ſich 
dieſes Vorgangs erinnern und die Perſönlich⸗ 
keit feſtſtellen können, ſo werden dieſelben er⸗ 
ſucht, ihre Angaben ſofort in der Börſenregi⸗ 
ſtratur zu Protokoll zu geben. Derjenige, 
durch deſſen Hilfe die Entdeckung des Thäters 
herbeigeführt wird, erhält 1000 Mark Beloh⸗ 
nung.“ In einem der Nebenräume der Börſe 
fand ſeitens eines Kriminalbeamten die Ver⸗ 
nehmung von Perſonen ſtatt, die irgend einen 
Verdacht in der vorſtehenden Angelegenheit ge⸗ 
äußert haben. — Nach dem „Berl. Tagebl.“ 
ſoll durch Schriftvergleichung die Perſon des 
Thäters bereits ermittelt ſein. 

— der frühere Obertribunalsrath Peter 
eichenſperger läßt demnächſt in Verlage von 
p 


zölle erſcheinen. 

— Wenn man ſich an einen fachmänniſchen 
Bericht halten darf, den ein Berliner Blatt 
über die Repetirgewehrfrage bringt, ſo ſtehen 
uns für die nächſte Zeit die unangenehmſten 
finanziellen Ueberraſchungen bevor. Es ſcheint 
nämlich, ſchreibt man der „Poſ. Ztg.“, als ob 
man etwas zu ſchnell mit der Umwandlung des 
Mauſergewehres in das Repetirgewehr vorge: 
gangen iſt. Andere Staaten, welche ſich mehr 
Zeit gelaſſen, konnten dieſelbe dazu benutzen, 
um die wichtige Frage der Verkleinerung des 
Kalibers in einer Weiſe zu löſen, die ihnen 
einen unleugbaren Vorſprung vor Deutſchland 
gewährt. Wir haben das Kaliber von 11 Milli⸗ 
metern beibehalten, was angeblich geſchehen 
mußte, weil vor zwei Jahren, als die Ein⸗ 
führung des Magazingewehres beſchloſſen wurde, 
noch kein für das geringere Kaliber geeignetes 
Pulver vorhanden war. Inzwiſchen iſt die 
Zuſammenſetzung eines ſolchen Pulvers in 


in das gemeinſame Wohnzimmer ging, fand ſie 
ihre Freundin in den Armen ihres Gatten. 
Sie ſtammte aus einem ſtolzen und hochmüthigen 
Geſchlechte, das keine Beleidigung ungeahndet 
hingehen ließ, und obgleich ſie glaubte, das 
Herz wolle ihr ſchier brechen, wallte ihr Blut 
in Zorn und Entrüſtung auf und hochaufgerichtet 
maß ſie mit vernichtendem Blicke die beiden 
Schuldigen. 

Die falſche Freundin ſchlich ſich zitternd 
davon, aber ihr Gatte blieb. Ein ſtürmiſcher 
Auftritt erfolgte zwiſchen den beiden Eheleuten, 
und Philip Oſtrander vergaß ſich ſo weit, daß 
er der Frau, die ihn ſo treu und wahr geliebt, 
eingeſtand, daß er ſie nie geliebt. 

„Alſo nur meines Geldes wegen haſt Du 
mich geheirathet?“ ſagte ſie, und zähneknirſchend 
entgegnete er: 

„Ja, aber Gott weiß, ich habe es bitter 
bereut.“ 

Sie wurden nicht geſetzlich geſchieden, aber 
ſie trennten ſich und ein Jahr ſpäter ſtarb 
Philip Oſtrander in Wien. Sie unterdrückte 
gewaltſam die Liebe, welche ſie für ihn em⸗ 
pfunden, aber es war eine ſchwere, bittere Auf⸗ 
gabe, und damit untergrub ſie gleichzeitig auch 
den beſſeren, ſanfteren Theil ihrer Natur. Nach 
langen, zielloſen Reiſen hatte ſie ſich endlich 
jenes Landhaus auf dem Hügel zum Wohnſitze 
ausgewählt und langſam und eintönig waren 
unvermerkt die Jahre an ihr vorübergegangen. 
Sie ſpendete bedeutende Summen für wohl⸗ 


er Springer in Berlin eine Broſchüre über 
die Gemeinſchädlichkeit der Erhöhung der Korn⸗ 


Frankreich wie in Oeſterreich gelungen, und 
beide Staaten konnten ſich hiernach für 
die Einführung eines Kalibers von 7 bis 
8 Millimetern entſcheiden. Die Vorzüge jener 
Gewehrſyſteme ſind augenſcheinliche. Das 
Magazin kann um die Hälfte mehr an Patronen 
aufnehmen, die Flugbahn des Geſchoſſes iſt 
ebener und ſeine Durchſchlagsfähigkeit enorm 
größer. Es vermag drei bis vier Menſchen⸗ 
leiber oder zwei Pferdeleiber hintereinander zu 
treffen, es durchſchlägt eine Stahlplatte von 
30 Millim. Dicke, während mit unſerem Magazin⸗ 
gewehr nur eine Platte von 4—5 Milli⸗ 
metern durchbohrt werden kann. Das kleinere 
Geſchoß hat noch das Gute an ſich, daß die 
verurſachten Wunden, wofern nicht edlere Theile 
getroffen ſind, ſich in Folge der Geringfügig⸗ 
keit des Schußkanals von ſelbſt ſchließen und 
ſomit die Heilung weſentlich erleichtern dürften. 
Man kann ſich vorſtellen, daß für unſere ober⸗ 
ſten Militärbehörden dieſe Dinge Gegenſtand 
ernſteſter Erwägungen, um nicht zu ſagen 
Sorgen ſind. Einſtweilen haben wir noch 
einen Vorſprung, aber in höchſtens zwei Jahren 
wird auch die franzöſiſche Armee durchgängig 
mit dem Repetirgewehr ausgerüſtet ſein, und 
zwar leider mit einem beſſeren, als wir es 
haben. Bereits wird auf die Möglichkeit von 
Neuanſchaffungen bei uns vorbereitet, indem zum 
Troſt darauf hingewieſen wird, daß ja das jetzige 
Repetirgewehr der Landwehr und dem Landſturm 
überlaſſen werden könnte. Im Reichstage würde 
man aber doch wohl große Augen machen, 
wenn der Kriegsminiſter nach kaum abge⸗ 
ſchloſſener Reform wieder mit neuen Organi⸗ 
ſationen käme. 

— Ihrer Mittheilung von der Entdeckung von 
reichhaltigen und ausgedehnten Goldminen in 
Lüderitzland fügte die „Poſt“ hinzu, es ſcheine 
ſich um Funde von großer Wichtigkeit zu han⸗ 
deln, da der Neichskommiſſar Dr. Goering 
und der „Führer“ der Goldgräber von den 
entdeckten Minen im Caplande angekommen 
ſeien. Heute dagegen meldet der „Reichs⸗ 
anzeiger“, der kaiſerliche Kommiſſar für das 
ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet, Dr. Goering, 
habe einen ihm aus Geſundheitsrückſichten be⸗ 
willigten Urlaub nach Capſtadt angetreten. Die 
Reiſe Goering's ſteht alſo mit dem Goldfunde 
nicht in Verbindung. Welche Bewandniß es 
mit den „nordöſtlich von der Walfiſchbai“ 
entdeckten Goldminen hat, bleibt noch abzu⸗ 
warten. \ 

— Drei nach China beurlaubte Offiziere, 
Hauptmann Richter vom 1. Fuß ⸗Artillerie⸗ 
Regiment, Premier⸗Lieutenant von Brixen⸗Hahn 


vom 5. Ulanen- Regiment und von Auer I. 


vom 1. Grenadier⸗Regiment, ſind zur Dispo⸗ 
ſition geſtellt, und zwar erſtere beiden mit 
Penſion, letzterer unter Beförderung zum 
Premier⸗Lieutenant. 


Ausland. 


Petersburg, 1. November. Die Hafen⸗ 
bau⸗Verwaltung von Libau hatte ſich aus dem 
Auslande einen Taucheranzug kommen laſſen; 
da ſolche jedoch im Zolltarif nicht aufgeführt 
ſind, ſo war das Zollamt in Verlegenheit, wie 
es ihn verzollen ſollte. Es wandte ſich daher 
nach Petersburg mit einer diesbezüglichen An⸗ 
frage und erhielt der „Libauer Ztg.“ zufolge 
die Antwort: „Nach den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen zu verzollen.“ Man ging nunmehr 
daran, den Taucheranzug in ſeine einzelnen 
Theile zu zerlegen, die Metalltheile als Metall⸗ 
arbeit, die Gummibeſtandtheile als Gummiwaare, 
die wollenen als Wollenwaare u. ſ. f. zu ver⸗ 
zollen. Schließlich gelangte man zu den Schuhen, 
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thätige Zwecke, ſie war mitleidig und wohl⸗ 
thätig gegen die Armen und Hilfsbedürftigen der 
Umgegend, aber ſeit jenem Abend, wo ſie ent⸗ 
deckt hatte, daß der Mann, den ſie geliebt, und 
die Frau, der ſie vertraut, ſie hintergangen, 
hatte ſie keine Zärtlichkeit, keine Liebe für irgend 
ein menſchliches Weſen empfunden, bis Vivian 
auf ſo unverhoffte Weiſe ihr in den Weg ge⸗ 
führt worden. 

Ob ſie recht oder unrecht gehandelt, indem 
ſie ihren Namen und ihre Stellung aufgegeben, 
und Alle, welche ſie gekannt, in dem Glauben 
gelaſſen, daß ihre ſterblichen Reſte unter dem 
Marmordenkmale auf dem Friedhofe von New⸗ 
Jork ruhten, fragte ſich Vivian nicht. Sie 
wußte jetzt wohl, daß zur Zeit, wo ſie be⸗ 
ſchloſſen, Frank in Unwiſſenheit über ihre 
Rettung zu laſſen, ihre Schwäche und nervöſe 
Aufgeregtheit viel zu dieſem Entſchluſſe beige⸗ 
tragen, aber es war nun zu ſpät zum Wider⸗ 
rufen, und Frank war glücklicher ohne ſie, er 
war frei — und ſo war es beſſer, es blieb 
Alles, wie es war. 

Oft dachte ſie an Kenneth und fragte ſich, 
ob die Nachricht ihres Todes ihn ſehr betrübt 
haben mochte, aber ſonderbarer Weiſe dachte ſie 
nie daran, daß ſie einem früheren Bekannten 
begegnen könne, und es war doch, nicht nur 
möglich, ſondern ſogar höchſt wahrſcheinlich, 
daß dies früher oder ſpäter der Fall ſein mußte. 

Obgleich ſie vollkommen wieder hergeſtellt 
war, wollten die Roſen auf ihre Wangen nicht 
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die man nicht umhin konnte, unter „Schuhwaare“ 
zu rubriziren. Da der Anzug aus Paris kam, 
ſo mußte dieſer Theil des Anzuges als Pariſer 
Schuhwaare aufgefaßt werden, die einem recht 
hohen Zoll unterliegt. Da ferner die Sohlen 
mit Blei ausgefüllt waren und dadurch ein 
ungemein großes Gewicht beſaßen, ſo nahm der 
Zoll ganz unerhörte Demenſionen an und ſtellte 
ſich allein für dieſen Theil des Anzuges auf 
gegen 100 Rubel! 

Rom, 2. November. Wie wenig populär 
in Italien die afrikaniſche Kolonialpolitik iſt, 
davon giebt das folgende Telegramm des „Bln. 
Tgbl.“ Zeugniß: Auf der Piazza Vittorio 
Emanuele fielen geſtern Abend arge Exzeſſe der 
niederen Bevölkerung gegen die freiwilligen 
Afrikakorps vor, die man „Söldner“ hieß und 
mißhandelte. Starke Militär = Abtheilungen 
rückten gegen die Menge aus, welche mit Stein: 
würfen und Meſſern Widerſtand leiſtete. Dabei 
gab es beiderſeits mehrere Verwundete. Die 
radikale Preſſe hofft, die engliſche Miſſion, 
deren Vermittelungscharakter übrigens offiziös 
dementirt wird, werde den Frieden zwiſchen 
Italien und Abeſſinien ohne neue Blut- und 
Geldopfer herbeiführen. 

om, 2. November. Auf der Linie Rom⸗ 
Neapel wurde vor einigen Tagen die einſam 
gelegene Bahnſtation Valmontone eine Stunde 
vor dem Eintreffen des Perſonenzuges aus 
Neapel, während die Beamten im oberen Stod- 
werke ſich befanden, von fünf Bewaffneten über⸗ 
fallen. Ein anweſender Wächter wurde raſch 
geknebelt, die Telephonverbindung mit dem 
Karabinieri⸗Poſten in Artena durchſchnitten und 
dann die kleine Kaſſe erbrochen. Da die Beute 
gering war, verſuchte die Bande mit Stemm⸗ 
eiſen den eiſernen Kaſten zu ſprengen, in 
welchem 4000 Lire verwahrt waren. Ein 
Beamter ſtieg inzwiſchen herab, wurde den Ein⸗ 
bruch gewahr, rief ſeine Kollegen herbei, und 
alle ſtürzten mit Revolvern auf die Eindring⸗ 
linge, welche, nachdem ſie wiederholt Schüſſe 
abgegeben hatten, flohen. Die Bande wird 
nun von Karabinieri verfolgt. 

ürich, 1. November. Die Brücke der 
Gotthardbahn bei Siſikon wurde heute Nacht 
durch einen Felsſturz zertrümmert. Die dadurch 
herbeigeführte Verkehrsſtörung wurde im Laufe 
des Tages wieder gehoben, ſodaß die Züge jetzt 
unbehindert paſſiren können. Glücklicherweiſe 
iſt bei dem Unfall Niemand verletzt worden. 

London, 2. November. Die Anführer 
der Deputation der Arbeiter, welche am 
28. Oktober zum Metropolitan⸗Board für 
öffentliche Arbeiten ſich begaben, um Arbeit zu 


verlangen, erhielten 


geſtern eine ſchriftliche 
Antwort, worin es heißt, daß e a 


bedaure, daß eine jo große Anzahl beſchäftigungs⸗ 


loſer Arbeiter vorhanden ſei; er ſei jedoch zur 
Ertheilung von Arbeit rechtlich nicht befugt, 
außer zu den Arbeiten, die im öffentlichen 
Intereſſe vom Parlamente genehmigt ſeien. 
— Geſtern wüthete in ganz England ein heftiger 
Sturm, wodurch bedeutender Schaden ange⸗ 
richtet iſt. Verſchiedene Schiffbrüche und mehr⸗ 
fache Verluſte an Menſchenleben werden ge⸗ 
meldet, namentlich iſt Liverpool ſtark heimge⸗ 
ſucht. An verſchienen Orten ſind die Telegraphen⸗ 
drähte zerſtört. 

Waſhington, 2. November. Der oberſte 
Gerichtshof der Vereinigten Staaten verwarf 
das Kaſſationsgeſuch der in Chicago verurtheil⸗ 
ten Anarchiſten. Dieſelben werden alſo hinge⸗ 
richtet, falls nicht der Gouverneur von Illinois 
ſie begnadigt. 

Provinzielles. 


Zoppot, 3. November. Dem hieſigen 
Gärtnereibeſitzer Schwartz gelang es an einem 
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wiederkehren, ſie blieb entſetzlich blaß und 
mager, ſo daß Mrs. Oſtrander um ſie ernſtlich 
beſorgt wurde. Sie ſelbſt hatte ſich in letzter 
Zeit nicht wohl gefühlt und ſehnte ſich nach 
Luftveränderung, ſo daß, als eines Morgens 
der Doktor ihr einen Beſuch machte, ſie ihm 
mittheilte, daß ſie nach Europa gehen werde 
und den Winter in Rom oder dem ſübdlichen 
Frankreich zuzubringen gedenke. 

„Das würde das Beſte für Sie ſein,“ ſagte 
der Doktor, „wird Mrs. Verrall Sie begleiten?“ 

„Natürlich, ich werde ſie doch nicht allein 
hier zurücklaſſen.“ 

Wenn Cynthia Oſtrander ſich etwas vorge⸗ 
nommen, zögerte ſie nicht lange mit der Aus⸗ 
führung ihrer Pläne, und im Anfang des Sep: 
tember ſchiffte fie ſich mit Vivian nach Europa an. 


* * 
* 


Es war herrlich in Nizza. Ueber das ganze 
Land war der Hauch des Herbſtes verbreitet, 
des reichen, glanzvollen ſüdlichen Herbſtes. 

In jenem ſchönen Lande während des 
Herbſtes verweilen, die ſanfte, ſonnige Luft zu 
athmen und den bläulichen Duft zu betrachten, 
der auf den fernen Bergen lagert, den Himmel 
beim Sonnenuntergange in glühendem Purpur 
ſtrahlen zu ſehen, das Lachen der Winzerinnen 
zu hören und dem Geſange der heimkehrenden 
Landleute zu lauſchen, ohne von dem Zauber 
dieſer Umgebung hingeriſſen zu werden und 
Zeit und Leid zu vergeſſen, müßte man blind für 


der letzten Tage, einen der gefährlichſten Wild⸗ 
diebe im Walde von Mochau bei Putzig feſtzu⸗ 
nehmen. Hr. S., der auf ſeinem gepachteten 
Jagdterrain die Jagd ausübte, ſah dort, während 
er ſich auf Anſtand befand, einen Wilderer, das 
Gewehr ſchußfertig in der Hand, heranſchleichen. 
Als derſelbe ihm genügend nahe gekommen, 
ſprang er mit einem Satz auf ihn zu, richtete 
ſeine beiden Gewehrläufe gegen ſeinen Kopf 
und forderte die ſofortige Niederlegung der 
Flinte. Schreck und Ueberraſchung hatten dem 
Wilderer wahrſcheinlich momentan die Geiſtes⸗ 
gegenwart geraubt, denn ohne Kampf ließ er 
ſich die Flinte aus der Hand nehmen, gab auch 
den zum Fortſchaffen der Wildbeute mitge⸗ 
brachten Sack heraus. Nachdem der Wilderer 
den Behörden vorgeführt war, erkannte man in 
ihm den früher ſchon wegen Forſtfrevels be⸗ 
ſtraften Auguſt P. aus Darszlub, der ſich ſeiner 
früheren Strafe durch Flucht nach Amerika ent⸗ 
zogen. Dort ſoll er 4—5 Jahre als moderner 
„Trapper“ geweilt und von dort auch die ihm 
abgenommene Jagdflinte mitgebracht haben, die 
ihn zweifellos zu einem ſehr gefährlichen Wild⸗ 
ſchützen gemacht hat, denn wie ſich bei der 
Unterſuchung herausſtellte, iſt ſie ein in Amerika 
patentirtes Magazingewehr, aus welchem 15 
Schüſſe hinter einander abgefeuert werden 
können, ohne daß inzwiſchen geladen zu werden 
braucht. Hätte der Wilderer Zeit gefunden, 
ſich zur Wehr zu ſetzen, ſo hätte wahrſcheinlich 
die Begegnung blutige Folgen gehabt. (D. Z.) 

Marienburg, 2. November. In einem 
Anfalle von Geiſtesſtörung ſchlitzte ſich geſtern 
der Arbeiter O. mittelſt eines Meſſers den 
Bauch auf und mußte in das Diakoniſſenhaus 
übergeführt werden. Die Verletzung iſt eine 
ſo erhebliche, daß für Geneſung keine — 9 10 


ſind. Pe 
Frauſtadt, 2. November. Seit Mitte 
September weilten hier zwei Kaufleute aus 
Leipzig, welche in hieſiger Gegend Pflaumen 
aufkauften und waggonweiſe per Eiſenbahn fort⸗ 
ſchafften. Wie die „Poſ. Ztg.“ erfährt, ſind 
im Ganzen 2400 Zentner Pflaumen, zu 2 bis 
3 Mark pro Zentner, aufgekauft worden. 
Den Landleuten iſt dadurch immerhin eine 
hübſche Einnahme geboten worden. 
Fiſchhauſen, 3. November. Am Diens⸗ 
tag voriger Woche befahl der Hirt T. in K., 
ein krank darniederliegender alter Mann, ſeiner 
Tochter, ihm einen Strick an ſein Bettgeſtell 
zu befeſtigen, damit er ſich beſſer an demſelben 
halten könne. Kaum hatte ſich die Tochter auf 
kurze Zeit aus der Stube entfernt, ſo machte er 
eine Schlinge in den Strick, ſteckte den Kopf 


bindurch und war im nächſten Moment eine 
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der Kellnerinnen⸗Verfügung iſt ſeit geſtern, wie 
die „K. H. Z.“ hört, eine Regierungsverfügung 
ergangen, welche die Sache zu Gunſten der 
Kellnerinnen entſchieden hat. Im Weſentlichen 
dürfte damit alſo nunmehr das frühere Verhältniß 
hergeſtellt ſein, nur mit der Maßgabe, daß die 
Perſonen der Kellnerinnen einer ſchärferen Kon⸗ 
trolle bezüglich ihres Rufes von nun an unter⸗ 
zogen werden. Wahrſcheinlich wird die Ver⸗ 
fügung bereits in den nächſten Tagen in 


Kraft treten. 
Bromberg, 2. November. Auf Anord⸗ 


nung der Königl. Regierung ſoll unſere Polizei 
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Königsberg, 2. November. Bezüglich % 
er 


durch die Anſtellung noch eines Polizeikommiſſars ' 


und einiger Polizeiſergeanten verſtärkt werden. 
Der Magiſtrat ſowohl, wie die Stadtverordneten 
wollen aber von dieſer koſtſpieligen Maßnahme 
nichts wiſſen, und die Königliche Regierung 
beabſichtigt daher, den Magiſtrat zwangsweiſe 
anzuhalten, in den nächſtjährigen Stadthaus⸗ 
halts⸗Etat 14,000 M. zur Vermehrung der 
— — ——ñä. ä ͤ—— — 
die Schönheiten der Natur, taub für die Lockungen 
der Sinne ſein, überhaupt ein Temperament be⸗ 
ſitzen, das für alle ſanfteren und höheren Eindrücke 
unempfänglich iſt. Aber Vivian gehörte nicht 
zu Jenen, ſie hatte ein tiefes, inniges Verſtänd⸗ 
niß für alles Schöne der Schöpfung und trotz 
der bitteren Erfahrungen ihres Lebens erweckte 
es in ihr ein freudiges Gefühl, die blauen 
Meereswellen in der Sonne glitzern und glänzen 
zu ſehen, und ſie vergaß ſich ſelbſt und ihren 
Kummer, wenn ſie träumeriſch in der Ferne 
hinausſchaute nach den in graue Nebel gehüllten 
Gipfeln der Berge. Und während die Herbſt⸗ 
tage verrannen, überkam ſie ein Gefühl dert 
Ruhe und des Friedens, wie ſie es lange nick 

gekannt. Zwar knüpfte ſich an alle die Orte, 
welche ſie in Europa beſuchte, die Erinnerung 
an die Vergangenheit, wo ſie mit Frank jene 


Gegenden beſucht hatte, aber jene Erinnerungen, 


ſo klar ſie ſich auch vor ihrer Seele erhoben, 


dienten nur dazu, fie in ihrer Ueberzeugung zu & 


befeſtigen, daß es beſſer, tauſend Mal beſſer 


ſei, daß ſie dem Schickſale ſich unterworfen, 


das ſie zu einem lebendigen Tode verurtheilt. 
Er hatte ſie nie geliebt, und als ſeine flüchtige 


Leidenſchaft für ſie verraucht, war ſie ihm nur 


eine Bürde geweſen, das eheliche Band, das 
ſie verbunden, war für ihn zur drückenden 
Feſſel geworden, und er hatte bitter bereut, ſie 
zum Weibe genommen zu haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Polizeikräfte einzuſtellen. — Zur Erhöhung der 
ſtädtiſchen Einnahmen will der Magiſtrat einen 
Zuſchlag von 25 pCt. zur Gebäudeſteuer eventl. 
eine Bierſteuer einführen. Eine diesbezügliche 
Vorlage des Magiſtrats wird vorausſichtlich 
ſchon in nächſter Zeit der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zugehen. Im Alter von 
106 Jahren 6 Monaten und 19 Tagen ver⸗ 
ſtarb vor einigen Tagen ein Fräulein Henriette 
Heynig im Siechenhauſe zu Bielawy. Die 
Verſtorbene war eine geborene Brombergerin. 

Nakel, 1. November. Heute morgens 6 ½ 
Uhr iſt die Bahnſtrecke Gneſen⸗Nakel eröffnet 
und der erſte Zug von hier nach Gneſen ab⸗ 
gelaſſen worden. 

x Poſen, 2. November. Auf einem 
Rittergut in der Provinz Poſen ſtand für den 
Rittergutsbeſitzer Ch. ein Reſtkaufgeld von 
89 100 M. hinter 180 600 M. Pfandbrief⸗ 
darlehn des Neuen landſchaftlichen Kreditvereins 
für die Provinz Poſen eingetragen. Das Gut 
kam zur Subhaſtation und der landſchaftliche 
Kreditverein liquidirte mit Rückſicht darauf, daß 
die Rückzahlung ſeines Darlehns nicht in 
Pfandbriefen erfolgte, neben dem Darlehns⸗ 
kapital von 180 600 M. noch 5375 M. an 
Koursdifferenz, Proviſion und Schlußnoten⸗ 
ſtempel. Der Rittergutsbeſitzer Ch. fiel ſodann, 
wegen Unzulänglichkeit der Kaufgelder, mit 
4917 M. aus. Ch. beſtritt das Liquidat des 
Kreditvereins in Höhe von 5375 M., weil 
dieſer nur Baarzahlung des Nominalbetrages 
der Pfandbriefe beanſpruchen könne. Der Kredit⸗ 
verein berief ſich dagegen auf ſein Statut, 
wonach er berechtigt ſei, die Rückzahlung des 
Pfandbriefdarlehns nach dem Kourswerth der⸗ 
ſelben reſp. in natura zu verlangen, 
und auf die Eintragung des Darlehns im 
Grundbuch als „Pfandbriefdarlehn zahlbar nach 
näherer Maßgabe des Statuts vom 13. Mai 


1857 und der daſſelbe ergänzenden und ab⸗ 


ändernden Beſtimmungen.“ Ch. klagte gegen 
den Kreditverein und erſtritt in beiden Inſtanzen 
obſiegende Urtheile. Das Ober⸗Landesgericht 
zu Poſen unterſuchte den Inhalt der Statuten 
des beklagten Vereins und kam nach eingehen⸗ 
der Prüfung zu dem Ergebniß, daß der Be⸗ 
klagte nach den Beſtimmungen derſelben nur 
berechtigt ſei, die Rückzahlung des Pfandbrief⸗ 
darlehns nach dem Nominalbetrage der Pfand⸗ 
briefe zu verlangen, daß deshalb der Anſpruch 
des Bekl. auf die Koursdifferenz und die 
Pfandbrief⸗Ankaufskoſten nicht gerechtfertigt er⸗ 
ſcheine. Die Reviſion des Beklagten wurde 
vom Reichsgericht, V. Zivilſenat, durch Urtheil 
vom 1. Oktober d. J. zurückgewieſen, indem es 


begründend un ne die Statuten der 
Beklagten ſich als Geſetze, bezw. Rechtsnormen 
darſtellen, deren Geltm ereſch ſich aber den 


tel n, derel Ge 1 
Bezirk des Berufungsgerichts nicht hinauserſtreckt, 
und deshalb die Auffaſſung der Statuten 
Seitens des Berufungsgerichts der Prüfung in 
der Reviſionsinſtanz entzogen iſt. 


Lokales. 
Thorn, den 3. November. 

— [Zum 50 jährigen Doktor⸗ 
jubiläum! des Herrn Profeſſor Dr. Hirſch 
tragen wir noch nach, daß die philoſophiſche 
Fakultät der Univerfität zu Königsberg das 
Doktordiplom des Herrn H. erneuert und das 
neue Diplom mit den herzlichſten Glückwünſchen 
durch den derzeitigen Dekan, Herrn Ludwig, 
dem Jubilar hat überſenden laſſen. Zugleich 
mit Herrn Profeſſor Dr. Hirſch hat am 1. 
November 1837 Herr Dr. Bender⸗Katharinen⸗ 
hof, wenn wir nicht irren, der Vater unſeres 
Herrn Bürgermeiſters, an der Albertina promo⸗ 
virt. Auch Herrn Dr. B. ift, wie wir in Königs⸗ 
berger Blättern leſen, die Promotion erneuert 
und das Diplom mit einem Gratulations⸗ 
ſchreiben der Univerſität zugegangen. 
8 [Der deutſche Offizier⸗ 
Verein] beabſichtigt den Bereich feiner 
Thätigkeit dahin auszudehnen, verabſchiedeten 
Offizieren Beſchäftigungen und Anſtellungen zu 
vermitteln. Um die Angebote ſolcher Stellen, 
welche ſich zur Beſetzung durch ehemalige Offi⸗ 
ziere eignen, dem deutſchen Offizier⸗Verein fort⸗ 
laufend zuzuführen, wendet ſich derſelbe nicht 
bloß an ſämmtliche Staats⸗ und Kommunal⸗ 
behörden, um für die in dem Bereiche derſelben 
frei werdenden Poſten Offiziere zur Anſtellung 


vorſchlagen zu können, ſondern er ſtrebt auch 


an, die Kreiſe der Groß Grundbeſitzer und 
Groß⸗Induſtriellen ꝛc. hierfür zu intereſſiren. 
— l[Heizerſchule.] Der weſtpreußiſche 


Verein zur Ueberwachung von Dampfkeſſeln hat 


ſich der dankenswerthen Mühe unterzogen, einen 
Kurſus für Maſchinenheizer einzurichten und 
zwar ſoll der Unterricht derſelben in der Ceres⸗ 
Zuckerfabrik zu Dirſchau, woſelbſt eine Loco⸗ 
mobile ſowie die dortige Keſſelanlage zur Ver: 
fügung ſtehen, vom 7. bis inkl. 12. d. Mts. 
ertheilt werden. Diejenigen Perſonen, welche 


ſich an dem Kurſus betheiligen wollen, müſſen 


bereits am Sonntag, den 6. d. Mts., in 
Dirſchau eintreffen, ihre Entlaſſung erfolgt am 
Nachmittage des 12. November. Der Unter⸗ 
richt iſt unentgeltlich. Die Schüler werden, 
falls nicht anders gewünſcht, in Dirſchau bei 
ordentlichen Leuten in Schlafſtelle und Koſt 


(Schriftführer). 
26. d. Mts. das erſte Kränzchen abzuhalten. 


ſchiedsſoiree. 


gegen Pränumerando⸗Zahlung von 2 M. pro 
Tag und Nacht untergebracht. 
[Retourbillets für die 
vierte Wagenklaſſe.] Durch die Preſſe 
geht die Nachricht, daß die preußiſche Staats⸗ 
bahn⸗Verwaltung beabſichtige, demnächſt auch 
für die vierte Wagenklaſſe Netour-Billets einzu⸗ 
führen. Wie die B. Börſen⸗Ztg. hört, beſteht 
die Abſicht, zunächſt verſuchsweiſe nur für kürzere 
Strecken (zum Markte ꝛc., Beſuche) Retourbillets 
vierter Klaſſe auszugeben und denſelben eine 
Giltigkeitsdauer von nur einem Tage beizulegen. 
Die erſte Anregung zu dieſer Verkehrserleichterung 
ſoll von der Verwaltung der ſächſiſchen Staats⸗ 
bahnen ausgegangen ſein. | 
Das Wohlthätigkeits⸗ 
Konzert,] welches geſtern Abend Primaner 
in der Aula des Gymnaſiums veranſtaltet 
haben, hatte ſich eines derartig zahlreichen Be⸗ 
ſuches zu erfreuen, wie wir einen ſolchen in 
dem genannten Raume ſeit vielen Jahren bei 
Konzerten nicht mehr beobachtet haben. Die 
Leiſtungen der drei jungen Herren, die ſo 
bereitwillig ihr Können in den Dienſt der 
Armenpflege geſtellt haben, entziehen ſich 
ſelbſtredend jeder Beſprechung; wir wünſchen, 
und dieſen Wunſch werden gewiß alle geſtern 
im Konzert anweſend geweſenen Perſonen mit 
uns hegen, den jungen Künſtlern möge es be⸗ 
ſchieden ſein, auf ihrem Lebenswege ſtets gleiche 
Erfolge zu erzielen, wie ſie ihnen geſtern allge⸗ 
mein zuerkannt ſind. Die Akuſtik in der Aula 
zeigte ſich als eine ganz vorzügliche, im ganzen 
Raum kam jeder Ton voll und ganz zur Geltung. 
CH Feier Handwerker⸗Lieder⸗ 
tafel] feiert Sonnabend, den 12. d. M., ihr 
diesjähriges Stiftungsfeſt. 
Der Verein 


„Harmonie“ 


nahm in ſeiner geſtrigen, zahlreich beſuchten 


Sitzung die Vorſtands wahl vor. Gewählt 


wurden die Herren: J. Hermanowski (Vor⸗ 
ſitzender), A. Tichauer (ftellvertretender Vorſ.), 


H. Gembicki (Kaſſirer) und Ad. Roſenthal 
Ferner wurde beſchloſſen, am 


— [Die Leipziger Ouartett⸗ 
und Coupletſängerfl gaben geſtern 
Abend im Viktoriaſaal ihre diesmalige Ab⸗ 
Wir wünſchen, daß die Sänger⸗ 
aus dem geſtrigen zahlreichen Beſuch erſehen 


mögen, in welch hohem Maße ihre Leiſtungen 


hier gewürdigt werden. 


— [Die Ofenklappel hat geſtern 
hier 2 Opfer gefordert. Im Hauſe Brücken⸗ 


ſtraße Nr. 45 wohnte eine Treppe hoch der 


Schneidermeiſter M. Seine Frau und Kinder 


9 ſich vor einiger Zeit von ihm getrennt, 
Mä hielt ſich ei 


f ne ſchafterin. Eine auf 
Kulmer Vorſtadt wohnende Arbeiterfrau war 
wiederholt bei ihm als Arbeiterin beſchäftigt. 
Dieſe Frau war auch Dienſtag zu M. ge⸗ 
gangen, geſtern Abend fiel es ihrem Manne 
auf, daß die Frau, welche allerdings, wenn M. 
ſehr beſchäftigt war, häufig dort übernachtet 
hatte, noch nicht zurückgekehrt war; er forſchte 
nach, fand die Wohnung des M. verſchloſſen 
und veranlaßte die zwangsweiſe Eröffnung der⸗ 
ſelben. Das Zimmer war mit Kohlendunſt ge⸗ 
füllt, die Ofenklappe war geſchloſſen, im Bette 
lag M. ſchwer röchelnd und ſeine Wirthſchafterin 
todt. Die Arbeiterfrau lag an der Erde. Herr 
Dr. Winſelmann war ſofort zur Stelle und 
traf alle Vorkehrungen, um M. und die Arbeiter⸗ 
frau am Leben zu erhalten. Bei der Wirth⸗ 
ſchafterin erwieſen ſich von vornherein alle 
Wiederbelebungsverſuche erfolglos. Die Frau 
und M. wurden auf Veranlaſſung des Herrn 
Dr. Winſelmann, nachdem von demſelben alle 
Vorſichtsmaßregeln getroffen waren, ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. M. gab dort nach wenigen 
Stunden ſeinen Geiſt auf, die Frau wird vor⸗ 
ausſichtlich am Leben erhalten bleiben. 

— [Auf dem heutigen Vieh: 
und Pferdemarkt] war von einem Land⸗ 
mann aus Schillno ein Pferd zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt, das an hochgradigem Rotz litt. Herr 
Schlachthaus-Inſpektor Krauſe erkannte die 
Krankheit ſofort, das kranke Thier iſt in Folge 
deſſen nicht mit anderen Pferden zuſammenge⸗ 
kommen und traf Herr Krauſe ſofort alle Vor⸗ 
kehrungen, um jede Anſteckung unmöglich zu 
machen. 

— [Gefunden] auf dem altſtädtiſchen 
Markt geſtern ein goldener Trauring, an⸗ 


ſcheinend einer Dame gehörend. Näheres im 
Polizei⸗ Sekretariat. 

— [Polizeiliche 0 Verhaftet ſind 
6 Perſonen. — Ein Arbeiterburſche verlangte 


geſtern in einem Tabakgeſchäft 2 Zigarren. 
Als der Kaufmann die verlangte Waare hervor⸗ 
ſuchte und dem Käufer dabei den Rücken kehrte, 
verſuchte der Burſche werthvollere Zigarren zu 
ſtehlen. Dieſes Vorhaben wurde bemerkt, der 
Junge lief ſchleunigſt auf die Straße und über⸗ 
häufte hier den ihm folgenden Kaufmann mit 
den gröblichſten Schimpfworten. Gegen den 
Burſchen iſt auf Antrag des Kaufmanns die 
1 eingeleitet. 

on der Weichſel. eutiger 
Waſſerſtand 1,17 Mtr. E 


Einge ſandt. 


Das geſtern in der Aula des Gymnaſiums von 3 
Primanern gegebene Konzert hat ſo vielen Beifall ge⸗ 
funden, daß an dieſer Stelle wohl der Wunſch aus⸗ 
geſprochen werden darf, es möchte eine Wiederholung 
des Konzerts ſtattfinden. Mehrere Kunſtfreunde. 


Kleine Chronik. 


„Der Schriftſteller Karl Emil Franzos, bisher in 
Wien, wird ſeinen Wohnſitz vom November ab in 
Berlin nehmen und die von ihm im Verlage von 
Adolf Bonz u. Komp. in Stuttgart herausgegebene 
Zeitſchrift „Deutſche Dichtung“ von dort aus redigiren., 


London, 2. November. Frau Goldſchmidt, 
geborene Jenny Lind, die einſt ſo gefeierte Sängerin 
iſt heute Vormittag geſtorben. 


Der Direktor der Königlichen Hofoper in Berlin, 
Herr von Strang, iſt von dem Herrn Generalinten⸗ 
danten ſeines Amtes enthoben worden, und zwar in 
Folge eines Skandals, den erſterer veranlaßte, als er 
einen vom Herrn Grafen Hochberg verlorenen Zettel 
fand, auf dem Ungünſtiges über Herrn von Strantz 
verzeichnet war. Das „Kl. J.“ ſchildert die Szene, 
in welcher Herr von Strantz dem Generalintendanten 
den verlorenen und wiedergefundenen Zettel überreichte, 
auf dem, wahrſcheinlich von der Hand des Maſchinen⸗ 
meiſters Brandt, Anweiſungen verzeichnet waren, wie 
man ſich des Herrn von Strantz entledigen könne, 
folgendermaßen: Herr von Strantz betrat am Sonn⸗ 
abend Mittags das Intendantenzimmer, um mit dem 
Grafen das Wochenrepertoire zu entwerfen. Hier kam 
es zu einem Skandal, wie er in dieſen Räumen noch 
nicht ſtattgefunden hat. Als Herr von Strantz er⸗ 
klärte, daß der diffamirende Zettel auf der Bühne 
aus der Taſche des Grafen Hochberg gefallen 
ſei, rief der Graf: Das iſt nicht wahr, vielleicht 
hat ihn Brandt ſelbſt verloren.“ „Lügen Sie nicht, 
Herr Graf!“ erwiderte Herr von Strang. „Sit jo 
etwas erhört? Der Intendant intriguirt mit dem 
Maſchinenmeiſter gegen den Direktor!“ Heftige Reden 
flogen hin und her, draußen im Vorzimmer des Inten⸗ 
danten ſtanden die Beamten, Mitglieder der Oper. 
Diener u. ſ. w., ſahen ſich verwundert an und ſchüttelten 
die Köpfe. Da hörten ſie, wie der Graf ausrief: 
„Uebrigens, Herr v. Strantz, theile ich die Anſichten 
des Maſchinenmeiſters.“ Das Wort blieb dem Direktor 
bei dieſer Aeußerung im Halſe ſtecken, aber ſchließlich 
muß er doch ein ſchreckliches Wort ausgeſtoßen haben, 
denn der Graf wies ihn zur Thür hinaus. Herr von 
Strantz hat übrigens gegen die Einleitung der 
Disziplinar⸗Unterſuchung beim königlichen Haus⸗ 
miniſterium in einer ausführlichen Darlegung proteſtirt. 


Hamburg, 2. November. Heute Nachmittags 
iſt der Zirkus Renz vollſtändig niedergebrannt, nur 
der große Stall und das Vorderhaus ſind gerettet. 
Das Feuer brach in dem Feuerungsraume des Kaſtellans 
aus, welcher das Feuer zu löſchen verſuchte, dabei 
aber zuſammenbrach und ſpäter beſinnungslos von den 
Feuerwehrleuten aufgefunden wurde. Zwei Feuer⸗ 
wehrleute ſind verletzt. 


vallerie mittheilte, wurde ihm erwidert, daß viele die 
R RER fein: 


einden gefürchtet. Die landläufige 
Annahme, daß die ſchwarzen Huſaren ſich das Todten⸗ 
kopf⸗Abzeichen durch hervorragende Tapferkeit im 
Kriege erſt erworben hätten, iſt demnach nicht zu⸗ 
treffend. Ja, man ging ſogar bei Beginn des fieben- 
jährigen Krieges noch weiter, indem das Huſaren⸗ 
Regiment Nr. 8, welches auch ſchwarze Uniform trug, 
an der Filzmütze den „ganzen Tod“ mit der Inſchrift: 
‚Vincere aut woril“ als Abzeichen erhielt. Das 
Regiment wurde jedoch nach dem Kriege aufgelöſt. 


Handels -Aachrichten. 


Warſchau, 2. November. Der Petersburger 
Korreſpondent der „Gazeta Lof.“ theilt mit, daß in 
dieſem Jahre auf den Pariſer Markt noch 125 Mil⸗ 
lionen Rubel Gold fünfprozentiger ruſſiſcher Rente 
gebracht werden, die ſich im Portefeuille der Reichs- 
bank befinden. 


Submiſſions⸗Termine. 


Königl. Fortififation hier. Verkauf von ca. 1000 
leeren Zementtonnen auf Baupoſten Fort II am 
5. November. Verſammlung am Zementſchuppen 
des Forts, Vormittags 9½ Uhr. 


Stätiſcher Vieh, und 


Holztrausport auf der Weichſel: 

Am 3. November ſind eingegangen: Karol Nied⸗ 
czalek von Jacob Friedmann » Manow an Verkauf 
Thorn 1 Traft, 1212 doppelte und einfache kieferne 
Schwellen, 119 kief. Mauerlatten. 


een Börſen⸗Depeſche. 


erlin, 3. November. 


Fonds: ruhig. E., Nov. 
Ruſſiſche Banknoten 180,95 | 180,70 
Warſchau 8 Tage 180,00 | 179,90 
Pr. 4% Conſolls 106,90 ] 106,90 
Polniſche ante 50% i 55,40 55,60 

do. iquid. Pfandbriefe 50,00 50,00 

Weſtpr. Pfandbr. 3½ % neul. II. 97,90] 97,90 

Credit⸗ Aktien 4356,00 455,50 

Oeſterr. Banknoten 162,75 163,00 

Diskonto⸗Comm.⸗Antheile . 195,50] 195,25 

Weizen: gelb November⸗Dezember 161,75 | 159,70 

April⸗Mai 171,25 170,00 
Loco in New⸗York 84 849 
Roggen: loco 119,00 | 118,00 
November⸗Dezbr. 121,25 | 119,00 
Dezember-FJanıar 123,00 | 121,20 
April-Mai 129,20] 127,50 
Nüböl: November⸗Dezember 47,70 47,70 
April⸗Mai 9,00 | 49,00 
Spiritus: loco verſteuert 99,80 | 99,00 
November-Dezember 98,00 | 98,40 
April-Mai 101,20 | 101,60 


Wechſel⸗Diskont 3%,; Lombarb-Zinsfuß für deutſche 
Staats-⸗Anl. 3½%, für andere Effekten 4%. 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 3. November. 
(v. Portratius u. Grothe.) 


Loco 96,50 Brf., 95,50 Geld, —,— bez. 
Nov. —,.— „ 94,00 „ —.— 
Tranſit —,.— „ 30 „ —.— „ 


Danzig, den 2. November 1887. — Getreide ⸗Börſe. 
(L. Gieldzinski.) 

Weizen inländiſcher in ſchwacher Frage, bei 
ziemlich unveränderten Preiſen. Tranſit⸗ matt. Be⸗ 
zahlt für inländiſchen bunt 127 Pfd. Mk. 148, hoch⸗ 
bunt 132 Pfd. Mk. 153, für polniſchen Tranſit bunt 
beſetzt 126 Pfd. Mk. 122, gutbunt 128 Pfd. Mk. 125, 
hellbunt 127 Pfd. Mk. 123, für ruſſiſchen Tranſit 
rothbunt 124 Pfd. Mk. 121, ſtreng roth 127 Pfd. 
Mk. 125, 133 Pfd. Mk. 132. 

Roggen. Bei kleinem Angebot ohne Werthver⸗ 
änderung. Inländiſcher 123 Pfd. Mk. 100, polniſcher 
Tranſit 124 Pfd. und 126 Pfd. Mk. 79. 

Gerſte gehandelt inländiſche kleine 103% Pfd. 
Mk. 85, große gelb 107 Pfd. Mk. 88, polniſche Tranſit 
ET 110/1 Pfd. Mk. 85, ruſſiſche Tranſit 103/4 
Pfd. Mk. 76. 


Getreide = Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 3. November 1887. 
Wetter: regneriſch. 

Weizen feſt und höher, 127 Pfd. 143 Mk., 129 
Pfd. hell 145 Mk., 131 Pfd. hell 147 Mk. 
Roggen gefragt, 121 Pfd. 103 Mk., 124 Pfd. 

104/5 Mark. 
Gerſte, Futterw. 8090 Mk. 
Erbſen, Futterwaare 100 —102 Mk. 
Hafer, 85-100 Mk. 


5 ovember 1887. 

Aufgetrieben waren ungefähr 200 Pferde (aus⸗ 
ſchließlich Arbeitspferde), 215 Rinder, 700 Schweine, 
6 Kälber, 20 Schafe und 10 Ziegen. Nach Pferden 
war wenig Begehr und wurden für dieſe nur geringe 
Preiſe angelegt, auch für Rindvieh blieben die Preiſe 
gedrückt. Unter den aufgetriebenen Schweinen befanden 
ſich 350 fette Landſchweine und 20 Bakonier. 
Letztere wurden mit 40 Mark, fette Landſchweine mit 
27—33 Mark für 50 Kilo Lebendgewicht bezahlt. 
Kälber erzielten 10—21, Schafe 10—15 Mark das 

ück. Der Verkehr während des ganzen Marktes 
war anhaltend ein recht ſchleppender 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


S Bm Therm. Wind Wolten⸗(Bemer⸗ 
a Stunde m. m. o. C. R. Stärke. bildung. kungen. 
2.] 2 hp. ] 749.8 [ 8.33 SW | 5 8 

9 bp. 753.0 [ 4.9 SE 3 1 
37 ba. 753.0 L 490 [ C 210 


Waſſerſtand am 3. November, Nachm. 3 Uhr: 1,17 Mtr- 
über dem Nullpunkt. 


Teelegraphiſche Depeſche 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Berlin, 3. November. Der Kaiſer 
hat in vergangener Nacht mit einigen 
Unterbrechungen ziemlich gut ge⸗ 
ſchlafen. Schmerzen waren nicht vor⸗ 
handen. 


| 77 Schwarzſeidene Mäntelſtoffe, 


Is (ca. 60 verſch. genres) — Damaste, 
31.60 Moscovite, Perle, Veloutine, Sicilienne etc. 
— verſ. meterweiſe zollfrei in's Haus das Seiden⸗ 
fabrik⸗Depot G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürich. Muſter umgehend. Briefe koſten 20 
Pf. Porto. 


Nichts Neues und Geheimnissvolles, 
sondern nur das Gute, Bewährte in verbesserter 
Form zu bringen, hat sich Dr. R. Bock's Pectoral 
(Hustenstiller) zur Aufgabe gemacht und wie von 
competenter Seite versichert wird, dieselbe auch 
glü-klich gelöst. Hergestellt aus den Pflanzen» 
Ex treten (die Bestandtheile sind aussen auf jeder 
Schachtel angegeben) und sonstigen Substanzen, 
welche seit Jahrhunderten von den Aerzten bei 
Husten, Heiserkeit, Schnupfen, Catarrhen etc. ver- 
schrieben werden, vereinigt es in sich alle jene 
heilkräftigen Stoffe, welche in den seither ge- 
bräuchlichen Hustenmitteln, wie Salmiakpastillen, 
isländisches Moos, Brustthee etc. etc. in der Regel 
nur vereinzelt enthalten sind. Dr. R. Bock’s Pec- 
toral ist daher das rationellste Hustenmittel und 
dabei ein wohlschmeckendes gutbekommendes 
Präparat, was man von anderen ähnlichen Mitteln 
ger-de nicht immer behaupten kann. Sie finden 
Dr. R. Bock’s Pectoral in den Apotheken. Preis 
per Schachtel M. 1. Hauptdipot: Königs- 
berg i. Pr. Apotheker H. Kahle. 


e 


Berline 


Geſchäfts⸗Prinzip: Streugſte Reellität bei 


Damen-Mäntel-Fabrik 


Filinle: Thorn, Breiteſtr. 44647, 1 Treppe, Herren C. B. Dietrich & Sohn. WE 


zu numm. Plätzen à 2.10, 
Steh- und Schüler-Billets 


Billets 


à 1.00 bei 
Walter Lambeck. 


ET 


Fabrikpreisen. = 


1 


billigſten aber feſten Preiſen. 


. 


Heute früh 7 Uhr entſchlief ſanft 
unſer guter Vater, Schwieger⸗ und 


Seen 


3 a) 
Y eleganteste Aus- N 2. 
/ führung bei schnellster N 


Y Aieterung und soliden Preisen. 


der Damenſchneidermeiſter 


Johann Medo, 
was betrübt anzeigen 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend, Nachmittags 3 Uhr, vom 
ſtädtiſchen Krankenhauſe aus ſtatt. 


Monitas 


Mi etc. 


ie 
—i- 


a 2 echt, für blond, braun, ſchwarz u. jede Nuance 
in Bart und K „bei einfacher An⸗ Mauerſtraße 462. 
Bekanntmachung. Flaſch en⸗Bier⸗Verkauf. Berg Ye bene zung ei 
Zum Verkauf von Nachlaßſachen ſteht ein genaueſter Anweiſung verſendet in Flacons] ſowie die folgenden Sonntage 
i DD 2 M E 3.— * £ 5 a 3 J - 
en ge, den il. Boer e, Grubno'er Lager⸗Bier V% Se ut GERSSER.-LANAFELTENERE 
Vormittags 9 ihr, Patzenhofer Bier 20 „ Berrhd. Lyncke in Danzig, wozu ergebenſt einladet 1 
im Jacobs Hosvital! lad Mü 2 Fabrik chemisch-technischer Präparate. M. Borowiak. 
Werden welchem Kaufliebhaber eingeladen ünchener Spatenbräu . „ 8.— Den geehrten Damen von Thorn und 52 
werden f Sedi 2 Umgegend zur gefälligen Nachricht, daß ich Hildebrandt's 
Thorn, den 2. November 1887. 2 (Sedlmayr). eine Arbei taſtub 
Der Magiſtrat. Nürnberger Bier „„ e RESTAURANT 


(J. G. Reif’sche Brauerei). 5 b 
Dieſe 4 Sorten Biere ſind jetzt in Qualität vorzüglich und liefere dieſelben 

Flaſchen an Privatleute in gleicher Güte, wie in meinem Reſtaurant.— 
Für Wiederverkäufer bei grösserer Abnahme billiger. 


Mache hiermit bekannt, daß Herr 
Malermeiſter E. Lakomi 
von Thorn verzogen iſt und ich in ſeine 
Stelle getreten bin. Ich werde bei 
etwaigen Fällen jederzeit bereit ſein, ſauber 
und billig zu arbeiten 
Meine Wohnung befindet ſich 


Strobandstrasse 74, 


vis-a-vis dem Gymnaſium. 
Ad. Lutz, Maler. 


Auktion. 
Freitag und Sonnabend: 
Fortſetzung der Auction 
der Wirthſchaftsſachen v. 
d. Bahnhofsreſtauration 


im Schützenhauſe. 


Um mein noch großes Lager 


gztric wolle, 


i Preiſen. M. Jacobowski Nachf., Neuſtädt. Markt. 


Gute engl. Strickwolle, das Zollpfund M. 2,25. 
1 Partie Kinder-Nachtröckchen, das Stück 50 Pf. 
1 Partie geſtrickter Damen -Anterröcke, das Stück M. 3. 


in der Wahl eines Vermittlers. Unſer Bureau 
faſt in allen Städten Deutſchlands durch Age 
vertreten; 


Vorsicht! 
Bei Heirathen 


str. Discretion. Damen kostenlos. 


tz. 


— . — ET 
Das zu dem früheren Mocker ſchen Waiſen⸗ 
hauſe (Gerlach ſche Stiftung) gehörige Stück 


Sandtand 


(etwa 3 Morgen), günſtig gelegen und 
zu Bauſtellen geeignet, gegenüber dem Gre- 
owicz’ihen Geſchäft (zwiſchen Culmer Vor ⸗ 
tadt und Kl. Mocker) ſoll aus freier Hand 
im Ganzen oder getheilt baldigſt verkauft 
werden. Schriftliche Angebote werden ent⸗ 
gegen genommen vom Pfarrer Andrieſten. 


Hötel Hoffmann, 


Bromberg, 


Es ſind bei uns angemeldet: über 250 Güter, 
Geschäfte, Etablissements zum Verf 


ne eee eee, ee ee ee 
Für Känfer und Stellengeber 


Neue Aufträge werden ſtets entgegengenommen 
koſtenfrei. 


trotz En Folge der großen Auswahl prom 
ausgeführt. 
A. Markowitz, 
Central⸗Vermittelungs⸗ Bureau, 


dicht am Bahnhof, wg 
= r mit an Comfort der Posen. 
Neuzeit ausgeſtattet, geht am 
15. November er. ee m 
in meinen Beſitz über und halte ich daſſelbe Bekanntmachung. A Loos 


dem reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 
Aufmerksamste Bedienung. 
Vorzügliche Speiſen und Getränke 
Zimmer incl. Service u. Beleuchtung 1.50 Mk. 
Hoteldiener zu jedem Zuge am 
Bahnhof. H. Gelhorn. 


Für Zahnleidende. 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt 


Breiteſtraße 456 


vis-a-vis der Brückenſtraße. 


M. Grün 


im Königr. Belgien approbirt. 


Die Ziehung der 


Ausstellungs-Lotterie 


zu Berlin 


findet am 21. u. 22. November 1887 
durch die Beamten der Kgl. Preuss. General-Lott.-Direct. statt. 


3191 Gewinne Werth 90,000 Mk. | Mark. 


Loose à 1 Mk. (11 Loose für 10 Mk.), auch gegen Briefmarken, versendet 


Carl Heintze, Loose-General-Dehit, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 
Jeder Bestellung sind 10 Pf. für Porto u. 10 Pf. für eine Gewinnliste beizulegen 


nur 


vr x 


Für die Redaktion verantwortlich: Guftav Kaſchade in Thorn. Drud und Verlag der Buchdruckerei de 


e S die ergebene Anzeige, daß 


Großvater, der frühere Küſter an 10 hl jeder Art in Schwarz- Visites. 
der . ep Tg y Mi WIR und ’Buntdruck A 
hristian Panckow e N g 4 Papier. . 0 \ 
im 93. Lebensjahre. Dies zeigen an | ‚Circulare. MON 2. | Grosses Fapler Hl Verlobungs- |} 
Thorn, den 3. November 1887. 7 Mi IM Hochzeits- 
Die Hinterbliebenen. M Preis- IM N 0 8 
Ban | H pi 
Die Beerdigung findet Montag, 0 lourante. 0 — 'M| Trauer- 
den 7., Vorm. 10 Uhr, vom Trauer- ) TR {| 5 | briefe 
hauſe, Neuſt. Markt 143, aus ſtatt. „Rech- | '2 Ri ee 
* 2 pr 01 | = 4 
e en | 2 (| Menus. 
. Id \ © ! 3 
l ouittungen. Ni N A Tas. 
a 1 — 00 \ IN . 
kurzen Leiden mein geliebter Mann Wechsel. / < \ ordnungen. 
unſer Vater und Schwiegervater, a Sauberste, N 6) ER N) RT: 


N Tatellieder 0 


28 
J. Schlesinger. 


G eee 


bekannt reeller Qualitäten, zu räumen, verkaufe ſdieſelbe zu ſehr billigen 


-er 


wir vermitteln jeden Auftrag ſchnellſtens und paſſendſt. 


für Zorn Freitag, 4, Abds. 6 Uhr: 
wi Inſtr. I. OD Bal. 
Herren-, Damen- und 


Kinderſtiefel 


ſowie jede Reparatur billig, ſauber 
und prompt ausführe. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
J. Cholewiez, Schuhmachermſtr. 
Mauerstrasse Nr. 357 
vis-a-vis Herrn Photographen Jacobi. 


Meine Backwaaren⸗ 


Einem hochgeehrten 5 ich 8 Thorn's 


ſtenographiſche Verein 


eröffnet einen 


Unterrichtscursus 


in der Stolze'ſchen Steuographie 
am Montag, den 14. November cr., 
Abends 8 Uhr, 
im Zimmer No. 5 der Schule in der Bäckerstrasse. 
Der Curſus wird ca. 20 Stunden, 
wöchentlich eine, umfaſſen. Das pränume⸗ 


. rando zahlbare Honorar beträgt 6 Mk. 

liederlage Vorherige Anmeldungen erwünſcht bei 
5 t Herrn Lehrer 

(Breitestrasse) Bator, Mauerſtraße 395, II. 


befindet ſich mit dem heutigen Tage 
im Hauſe des Herrn 


Apotheker Schenk. 
A. Roggatz. Bäckermeiſter. 
ey" Vorzüglichstes ws 


Haarfärbemittel, 


bekannt und beliebt, garantirt bleifrei, dauernd 


Heute Freitag nach dem Turnen 


Turukneipe 
bei Nicolai. 
Der Kneipwart. 


Zum goldenen Hirsch 


Täglich SS 


Fiaki und Eisbein. 
Einen Arbeiter 


ſucht Adolf Majer, Droguenhandlung. 


N o 
Ein Laden 
iſt Schuhmacherſtraße Nr. 346/47 zu 
vermiethen. Zu erfragen bei den Herren 
Bäckermeiſter Th. Rupinski und Kauf⸗ 
mann J. Menczarski. 


auf 


* für * 
feine Damen⸗ Schneiderei 


eröffnet habe. Bitte um geneigten Zuſpruch. 
Marie Nasilowski, 
Strobandſtraße 82, 1 Treppe. 


Garbol-Theer-Schwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Berlin 80. u. Frankf. a. M. 
übertrifft in ihren wahrhaft überraschen- 
den Wirkungen für die Hautpflege alles 
bisher dagewesene. Sie vernichtet 
unbedingt alle Arten Hautaus- 
schläge wie Flechten, Finnen, 
roth. Flecken,Sommersprossen 
ete. Vorr. à St.50 Pf. b. Hrn. Adolph Leetz. 


Ich brauche Geld! 
aher müſſen 


300 Dutzend Teppiche 
in reizendſten türkiſchen, ſchott. u. buntfarbigen 


2 gut möblirte Zimmer zu vermiethen 
euſtädt. Markt 147/48, 1 Treppe. 


in möbl. Zimmer, parterre, v. ſogleich 
zu vermiethen. Auf Wunſch auch mit 
Beköſtigung. Bäckerſtraße 246. 


* . „ ET eee err erde ee 
iſt[Muſtern, 2 Mtr. lang, 1½ Mtr. breit, ge: Bron. Vorſt. 340 A. habe ich 2 Woh⸗ 
uten räumt werden und koſten pro Stück nur nungen 3. verm. Julius Kusel’s Wwe. 


noch 4½ Mark gegen Einſendung oder Nach⸗ 
nahme. Bettvorlagen dazu paſſend, 
Paar 3 Mark. 
Adolf Sommerfeld, Dresden. 
Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 


Neue Bierkiſten 
zu 50 Flaſchen, Stück Mark 3,25. 
J. Abraham, 
Thorn, Bromberger Vorſtadt. 


Ziegel I. Klaſſe 
offerirt ab Weichſelufer 
Hermann Leetz. 


Monogramme 


(Kupfer⸗Schablonen) für Weihitiderei 
vorräthig bei 


Ein groß. Vorderzimmer nebſt Entree, 
gut möblirt, ungenirt, monatlich 24 Mk., 
zu vermiethen Brückenſtraße 18. 

1 Zim., part., ſof. 3. Dm. Ur. Gerberitr. 277/78. 
Ein möbl. Zimmer z. verm. Gerberſtr. 271. 
Ig. Schlafſt.Schuhniſt 127 TT A Water Daler. 


Breiteſtr. 50 1 kl. nette Wohnung 3. verm. 
Ein Wohnung, 3 Zimm. helle Küche nebſt 
Zubehör, zu verm. Gerberſtr. 277/78. 
Dan bis jetzt vom Herrn Dr. Heyer be 
wohnte f. möblirte Zimmer iſt vom 
1. November zu verm. Heiligegeiſtſtr. 176. 
1 möblirtes Zimmer nebſt Cabinet ſſt 
zu vermiethen Culmerſtr. 321, 2 Treppen. 
in möbl. Jim. z. verm. Brüdenftr. 14, 2 Tr. 
Ein kleines, freundl. Zimmer, möbl., von 
ſofort z. verm. Breiteſtr.⸗Ecke Nr. 459. 
Möbl. Part.⸗Zim. f. 2 Hrn. bill. z. v. Mauerſt. 463. 
möbl. Parterre Zimmer für 1—2 
Hrn., mit u. oh. Penſion v. 1. Nov. z. verm. 
Windſtr. 164, gegenüber d. neuen Pfarrhauſe. 
Möbl. Wohng. of. 3. verm. Brückenſtr. 19. 
1 Wohnung v. fofort 3. berm. V0 eftt. 687 69. 
1 gut möbl. Z. z. berm Neuft. Markt 237. 
Eine Wohnung an der Chauſſee nach 
Fort II in Gr. Mocker bei Wittwe 
Lange zu vermiethen. 

Gvangel. futherifche Kirche. 
Freitag, den 4. November, Abends 6 Uhr: 
Christian Seriver. 

Paſtor Rehm. 

Der heutigen Nummer liegt 

für die Geſammt Auflage 
ein Proſpekt 
Mineral⸗Paſtillen bei. 


400 
auf; 
für 
400. 
und 
pteſt 


A. Petersilge. 


Tehr-Inſtitut für wiſſenſchaftl 
Zuſchneidekunſt. 
Tägliche Aufnahme von Schülerinnen. 
Mathilde Schwebs, 
Junkerſtraße 248 J. 


Fenuſter 
8 ſind zu 9 Seglerſtraßte 104. 
Eine gute Köchin 


wird verlangt 

l Coppernicusſtr. 183 84, 1 Treppe. 
in junges anſtänd. Mädchen wird zum 

Aufwarten geſ. Junkerſtr. Nr. 253, vart. 


betreffend Sodener 


r „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung! (M. Schirmer) in Thorn. 


